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Ülter ~laüopyrit, ein neues llneral 
TOJl 

Professor P. t!!landherge'~ 

Auf einer Reise durch Spanien besuchte Herr Dr. ScHIEREN­
BEM aus Würzburg die Gruben ·von Guadalcanal in Andalusien 
und brachte mehrere Stücke von grossblä\trigem K11lkspath mit, 
in Welchem verschiedene Erze eingewachsen waren ' die er mi~ 
zur Untersuchung freundlichst anvertraute. Ausscr derbem und 
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tem Fahlerze und lichtem Rothgültigerze , sowie sparsamen Bü~ 
schein \'On stnhligem Antimonglanz fand sich ein neues Mineral 
und zwar in weit grö~serer Menge als, die anderen Erze. Das­
selbe bildet niereriförmige Aggregate, 11ie aus sehr dihinen Scha­
len von äusserst feinkörniger Structur zusamnierigesettt erschei­
nen, welche wiederhoH mit gleich dünnen Sch'alen von Kalkspath, 
sehr selten mit solchen von Rothgültigerz wechseln. Diese Nie­
ren stecken·, wie erwähnt, ganz in grossblätttigem · Kalkspatb. 
Wird dieser durch Essigsäure oder verdünnte Salzsäure entfernt, 
welche das Erz nicht angreifen, so erschein\ die Oberfläche von 
zahllosen, meist sehr kleinen, kammartig zusammengehäuften Kry­
stallen gebildet, deren Form sr,hwer näher zu bestimmen ist. Nur 
selten erkennt man die grösseren mit der Lupe soweit deutlich, 
dass als Grundtypus derselben ein Durchkreu~ungs-Zwilling zweier 

V 

flachen, rhombischen Tafeln, vcrmuthlich der Combination ooPoo 

• ooP . mPoo angehörend erscheint, wcfoher 'vollkommen den Ha­
bitus eines Weissbleier);-Zwillings lihnticher Combinalion >tiasitzr, 
doch lassen sieb auch Drillinge bestimmt erki!nnen. 
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Während die feinkörnigen Massen nur schimmern und erst 
·v 

aur dem Strich glänzend werden, zeigen die hier als ooPoo und 
ooP interpretirten Flächen der Krystalle starken Metallglanz. Die 
Farbe des Minerals ist licht bleigrau in's Zinnweisse, der Strich 
graulichschwarz , die Härte 4,5. An der Luß läuft das Mineral 
nur langsam mit schwiirzlicher, später mit gelbbraunen und blauen 
Farben an .. Vo.n ~f c~\\1~1~.erungspro~~~t~n; ~~mfrk~r'°fn auf Klüf­
ten gelbbraone~ warz1ge Massen von ·itrsellsauredt Eisenoxyd und 
weisse Kugeln von Pharmakolith. 

In der GlühN~!c,~ ~l\~·ir~: Ar~et WJd se~r. wenig Schwefel­
arsen. Vor dem Lö{hrohre auf Kohle entwickelt sich aus der 
leicht unter Kochen schmelzenden Probe überwiegend arsenige 
~äure , doQh bemerkl inan auch sehr deutlich anLimonige,• Säure 
i,tls Beschlag. Die nach dem Rösten miL. Soda reducirte Pr~ 
_hinterlässt Kupferfliqimer in einor slahlg_.auen,, sehr stark mag­
·~etischen Schlacke, Die Boraxperlc ist ~lau mit einem star.J.um 
Stich in's Grüne. '. „ 1 1 .•. 

In Salzsäure isl das Mineral unlöslich, löst sich aber leicht 
unter Hinterlassung von Arsen- oder Anlimonsäure in Salpetet­
säure zu · einer licht g~ül)lichen Flüssigkeil Qu11li~aLiv "'°r~n 

-nachgewies_en: Arsen, Eisen' Ant~o°'' J'obalt ~ s•w~~J' 1cSOWie 
we~iger Kqpfor. Letzteres kann , nicht von bejge:qieng~m Fa~l­
el"~. herrüb~en, da dieses durch sorgfältige~ Auss~hen gänzlich 
entferflt worde,n war. 
. Z,ur quanlilat.iven. Analyse, welche Hr ... R. SENnu im, Labo­
r•torium . des Jlerrn. Dr. PETERSKN. auszuführen die ~üte ,hatte, 
konnte eine reichliche Menge des reinen Minerals wm speQifi­
scben Gewichte 7, 181 -verwendet werden. Sie' ergab: 

Schwefel 
Arsen 
Aplimon 
Eisen 
Kobalt 
Kupfer 

. ' 
2,36 

66,90 
3,59 

21,38 
4,67 
1, 14 

~o~~· -

, „ 

Zu Folge dieser Zusa141mensetzung ;ehöft 4a11 neae t:rz -in 
die Gruppe .des Arseneisc~s und schlieut -1ich Z!ltächst an ein vo~ 
mir vorläufig mil 8RKt'l'11Aun's Geyerit zusaminenges~IUes Mineral 
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von W olfäch • an. Mit diesem stimmt indess weder Form und 
Härte, noch specifiscbes Gewicht und Farbe überein. Ausserdem 
findet sich in dem neuen Erze ein Gehalt an Kupfer, welcher dem 
Geyerit fehlt und bis jet&I innerhalb der Gruppe nur in dem \'On 
G. Ross und mir *• näher untersuchten Arsenkobalteisen beob­
achtet worden ist. Eine Vereinigung mit Geycrit ist demnach 
unstallhaß und ich werde daher den Namen Glaukopyrit für 
das Erz von Guadalcanal annehmen. Die Zusammensetzung lässt 
sich durch die Formel 

Fe 1A 2 

FeS2 + 12 (Co) (S:2) 

(Cu) 
ausdrücken, welche in hundert Theilen nach Berechnung des 
Kupfers und Kobalts auf Eisen und des AnHmons auf Arsen gibt: 

Schwefel 2,47 
Arseo . . • . . 69,45 
Eieen • • · . • , 28,08 

während das Mineral von Wolfach zwischen den Formeln 
Fe l As 2 Fe 1 As 2 

FeS'l + 5 (Co)f(Sb 2) und 2Fe:.i + 11 (Co)\(Sb 2) 

schwankt. 
Der Glaukopyrit kommt zu Gundalcanal in ganz analoger 

Weise vor, wie der kobalthaltige·Geyerit zu Wolfach, umso merk­
würdiger erscheint die Verschiedenheit beider Körper, die schwer­
lich lange die einzigen antimon- und kobal&hlllligen Mittelglieder 
zwischen Arseneisen und Arsenkies bleiben werden. 

* Jabrb. 1869, S. 315 f, 
*" Jabrb. 1860, S. 410. 
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leb könnte mich auf gleichartige Ansichten anderer Geologen berufen, 
ind11m neuerdings sowohl für ähnliche Vorkommnisse in anderen Lllndero, 
als auch speciell für die Kraterkessel der Auvergne die Erklärung durch 
vulcanische Einsenkungen ausgesprochen worden ist, allein es ist mir we­
niger darum zu thon, Propaganda zu machen für jene alte Anschauungsweise, 
deren unbeschränkte Verallgemeinerung ich übrigens niemals verfochten habe. 

Was ich aber verlange, das ist, dass man bei allgemeinen Entwicklun­
gen wie bei speciellen Darstellungen den theoretischen Erklärungen eine 
deutliche, concrete Fassung gebe, dass man dieselben den bestehenden gleich­
artigen erläuternd aoschliesse, dass man entgegenstehende Ansichten be­
spreche , beleuchte und gründlich widerlege, aber nicht mh schematischen 
Wendungen abfertige. Die vollkommenste Logik der Satzbildung ersetzt mir 
nicht die Logik der Thatsacben. Wenn NAu11A1u1 in der oben erwllhoteo Mit­
theilung nach der Beschreibung des Uferrandes des Gons deA Tazana fort­
fllhrt: „Alle diese Verhllhnisse sprechen wohl dafür, dass die französischen 
Geologen den Gous de Tazana mit vollem Rechte als einen Explosionskrater 
betrachten", so zweifle ich ja nicht im Mindesten, dass dieser Wendung eine 
llhnliche Beweiskraft innewohnen möge, wie dem bekannten II eil cloir 9ue 
der französischen Academiker, aber mein schlichter Menschenverstand reicht 
nun eiamal nicht hin, aus „allen jenen Verhllhnissen" herauszulesen: 1) Wie 
wir ullil ·denn eigentlich die Entstehung der E:rplosionskratere zu denken 
haben. : 2)' Wie die Explosionstheorie der französischen Geologen zn ver­
einigen isL mit den Ansichten von PouLBTT Seeopa, und 3) Warum die illere 
entgegenstehende Erkliirong durch vulcaniscbe Einsenkungen noch immer 
nicht verdient, eingehend discutirt zu werden. 

Die Naturwissenschaft vertrilgt auf die Dauer keine dogmatische Be­
handlung. Man kann dazu ja schweigen, schweigen, und abermals schwei­
l(en, - versöhnen kann ich wenigstens mich mit derselben nich\. Die Re­
action mil ihren allerschlimmsten Folgen ist bekanntlich nicht ausgeblieben. 
Dass aber die apathische und vorherrschend determinative Richtung , welche 
in der neueren deutschen Geologie hervortritt, sich ausbreite auf Kosten einer 
umfassenden kritisch-receptiven Thätigkeit, diess zu begünstigen ist wohl 
am allerwenigsten die Absicht des bochverdienlen Verfassers unseres besten 
und gründlichsten Lehrbuches der Geognosie ; und nur der vollen Überzeu­
gung von der Berechtigung seiner Autorität auf allen Gebieten geologischen 
Wiuens mag es zugeschrieben werden, wenn ich es gewagt habe, derselben 
In einer Frage entgegenzutreten, der ich in Erinnerung an die eigenen Stg.. 
dien und Beobaehtuogen vielleicht eine grössers Wichtigkeit beilege, als ihr 
in Wahrheit zukommt. HERMANN VOGELSANG. 

Würzburg, den 12. Januar 1810. 

Über Dolerit und einige Mineralien baaaltischer Gesteine. 

Die überaus belehrenden Untersuchungen übet die mikroskopische Zu· 
sammensetzung und Structur der Basaltgesteine von Z1RHRL kamen gerade zu 
der Zeit in meine Hände, als ich bebufa eines petrograpbischeo Cunes eine 



gros/IP, iahl veu :Schliffen wiederhol! untersucht und eine Reib'" nhemischer 
Priif1111g:en, wr Controle der mikroskopischen untt!rnommen halte. l)ie mei~e11 

meiner Wallruehmungen .sl.immten mit deo~n Z1811KL's überein, aber .tltl er­
gaben ~ich auch, einige, welche ich als Ergänzung zu seinem W1irk.e billt 
.Rlit~utheilen picht für überOij~sig habe. 

SlliLeiniger.Zeit inleressirte mich lebhaft die Frage, ob ein Unterschied 
in ~~r "ii.eraJ,-Zusammenselzung des Dolerits 11nd Basalts (im engeren Sinne) 
existir~, oder: ,iur die Grösse iden1.ischer Gemeogthe.ile den .verschiedenarLi­
gllo Habitus bedinge. Diese Frage glaube ich jetzt d~in p,eantworten zu 
k.önne.n,_;dass der Dolerit (einschl. Anamesit) sich durch das ,völlige 2;µ1jick· 
Ar,e~eo, 11nd selb,st Fehlen des l\lagneteisens von den Feldspalh•Bual&e11 ,u11,­
i11rsobeide. S~t~ d11uel! ~r*. in. den Dol.eriten ein. oft. n11r, sehr schwach· 
DUl'gneli,_c;h~ . .rh.~b.~llri9chH Tita!Jeisen. auf, ~elches. in ~tahlgrauen , blau 
amn,laufene11 llliittern von 2-9 l\lm. Länge oder seltener, z. B. in ijem fälsch­
lich sogeeapnte.n Trachydolerit von Londorf bei Git!sseo nnd. den ausgezeich· 
neten. Gesteieeq von OberzeH bei Brückenau .in der Combipa~og oR • COR, 
Qft mit Aoda,t~og von Rhomboedertlächen und sehr gewöhn)ich mit der ch.a­
rakteristjsche11 rbomboedrischen Streifuog iwf oR auskrystallisitt gefqpden wird. 
Besonden d;eutlich tritt e.s. dann henor, wenn. das G~t11in. d.urch. Verwitt„­
ruog ber pits Jitwas. ausgebleicht worden ist. Jn de11 Scbli!Wn d;er Dolerite 
VOJI dor~ 1 • vom Meissner und in den Aoamesiten der Gegepd von Ha11au 
und von H-Ohe auf dem nassaui~cJieo Westerwalde erscheint es meist in d11r 
F-0r1n sohwarzer scbm11ler Lei~ten, so. d;t~s .der l?chlilf .wie zerhackt a11SJ1ieh_t, 
sehr selten, al„, schw,arze~ Sech~eck (Z1aKBL a. a. 0. S.:70, Taf. III, Fig. 59). 
Der Strich des Minerals ist schwarz, die Härte 5,5, vpq S11Jzs•ure .wird das 
Pulver nicht. gelöst, .während diess ganz leicht bei Magneteist:D ~fohO, so 
dai!S ·beide Körper, wenn sie zusammen vorkommen, ebeoso .einfach als auf 
mikroskopischem auch auf chemischem Wege neben eimmder erkannt wer~ 
.den .können. Coocentrirte Schwefelsäure b.ewirkt beim Einli;ochen. sehr bald 
eln11 .,in1en11iv viple1tblau11 ,Färbung. In den. HoaNsTllIN'scheo Analysen der 
Aoamesite fiodet sich de111gemüss ein relativ ho.ber Titangehalt angegeben, 
:er würde zweifellos in den Gesteioen von Oberzell, in welcllen. sehr weoig 
.Augit ueben Labradorit .nnd Titaneisen vorkommt, nocld1ö)Jer ausfalJe11. 

,Für. solch.e Q11sLei11e scheint mir es bei deren weiter Verbreitung iu 
Mineldentschland nothwendig, deo. Namen Dolerit heizub11halten nnd .sie _vou 
d1m Feldspatb-Basallen auch ·ferner zu trennen. lllerkwürdiger Weise lmt 
.ffoaNaUIJI * auf d11s Ol!erwiegen d.es: 'l;iteneisena über das Miig11oteiaen im 
Aoamesit aofmerks11m ce111ach1, dieseo,.11ber scblie•slich cll\~ von. d.e111 nur 
durch die .Grösfe d.es Ko~ns verschiedenen Dolerit get~nnt, 

Selbstverständlich darf jetzt noch weniger als früher das Hauptgestein 
des "3ise,rstuhl~ 1mi~ de~ Na1J1e!l J;>olerit belegt werden, der schon 18614 in 
einer Dissertation von Nrns eliminirt und von mir in meinen Vorträgen nie 
für' daaaelM gebfllucbt wurde; Es hat mich sehr gefretlt, den mikroskopi­
schen Beobacht!J:l'~~n iibe~ das Vorkommen de~ Leucils, i~ ~em J;lasalte dieses 

I~ : \ :.,1 : 

• I;l~ut,scl;l~ !S.e~l· G'18el.~ch• XIX, _s. 339_ a., a. ()· 



Gebirgs beifügen .zu köone", dass in Bruchelüokon ,: welche im: Tuffe 'des 
Schlossbergs bei Acbkarrn ein,eschlossen . sind, u.ell!en dem .gewöhnlichlin 
Augit mit blossem Auge sichtbare, frische, im• l1n.e•n lehh11ft gläna11bid&: 1--
cite * von 1:-2 Mm. Durchmesser getroffen werden. , , _, -

Nicbl uninteressant dürfte auch sein, dass ich .in. der Lava des Kummer~ 
bühls neJien dem von .ZIRKBL gefondenen Leuoit .. a\lch, wassetbello heiuigo­
nale Tafeln von Nephelin fand. , Da ein Versuch auf .Phospborsäufe, in einem 
anderen Bruchstücke der M.assv,. welche .Eu dem ~hliO' verwemle.t worden 
wer, negativ ausfiel, liegt sicller keine Verwechs«ilung mit Ap111i' vor. 

~pinell ist in ke\n1ir11 der von mir untersuchten ächten. Basalr.e vorge„ 
.komß!~D,. auch nicht iJ! solchen, welche Krystalle von, ChryBoli\h iu. gröstt.et 
Meog1t ~ntili!llte11, ·wie ;a. B. der Basalt von Gre~tsladt ~i- Schweinfurt. Pa­
gege11 , fand i.:h ih!I neu11rdings i.n gerfoger lllepge ju. den fi!lcilen voll 
Scbön!'u und. Freiberg in ~ ähr.ll,.ll , .in le\,iterelll i.n. f4ij.lQJliqh. grossan OclJti+­
dern, Jt;r kann lei\:hl d,u,rch Salzsäure isolirt werden, in .~hr dünfleQ Schlif.­
fen ist e,r mit brauner Farbe durchscheinend o~r selbs& !fur1Jh4ichtig:, abo 
auch. mikroskopisch von Magneteisen u11tersc1leidbar, .di11 Schli.l[e de11 Olivin~ 

fels.es .!ll!S dem U.llenthal zeigen des :sehr schön. Io Bezug auf ,di11 Natqr 
des FeldspaLhs. in: den: Ba~alten h~t sich Znw:E!' miL Recht reaeryirl geijosserl, 
ich ba~e bis jetzt nur äusserst· we11:ige Basalte,. z. B. d~n ron, Oberkas~I, 
odeJl Dolerite in U11tersuchung gehellt, deren Fe.ldsp!lth : 11ichl durch -~al:.­
~äure "ei anbalte11deni Kochen gänzlich zersetzt wordep wäre,, .~uc~ "~i 
zweifelloser Abw!lseoheit von Nephelin oder Le11cit. erfo.lgteo ~le~.: ill ~r 
Lösung a\lsser starken Ka.Ikni.!lders~h)!i&en, deutliche Reaction a.nf '· N1llrop 
uod Jfali. 

Bemerkensw.erth scheint mir ferner, dass ich Kali s~11t.s in d_en .!lu~ ~Ilm 
Gcslein rein ausgescl\iedenen Zersetzungsproduclen der Chrysolitbkry,s!a~le, 
deren lfüdung ZIRKBJ', so getreu scbilder~, g!lfu,nde11 habe, ~.ii.ch, in. delP 
letzten, _eisenoxydreichen dieser Körper, welche.- me~l noch . mil Unr.ecbl ~ls 
frisches Mi,neral unter dem Namen Hyalosiderit cursirt ~. obwohl sichfr. noch 
Niemand. ~riscben Hyalosiderit gesehen hat, ist noch .Kali enth11I~µ. Seht 

.

wahrscheinlich haben da~er die un,ter. dem Mikroskope in, dem. mjU)er,.,en Sta· 
diu111 der Umwandlung serpentinäb~lich aussehenden Kj)rper eine Zus,11,111mea­
s11-tzung wie Psr&esBN's Hydrotaohylyt und in dem von Hor11:steio uni.er­
suchte.n Nigrescit. ist vielleicht die Prüfung auf K11li unt~Jas.sen wordlln. 
Ich konnte mich davon nicht überzeugen, da e.r mir• nic!it il1 geuügeud:M 
Menge zu Gebote steht. 

B. Mittheilungen an Professor IJ. ·lt ·, G~ITZ. 
Saalfeld! den. 14. Nov •. ffJGIJ. · .. : \ 

Er.Jauben Sie. mir noch eine 8e.lllerk.11ng zu Lunw1e~s · A1'han81ung:. über 
paläolilhiecbe Pßen1ienreste (Palaeontographica, XVII, 8) i' sofern eich die-

. . . '\ * Beiläufig bemerkt, ist diese das erste Vorkommen frisoher Leuolte in Geotfllnen \)ea 
lDLlaerstuhls liberhaupt, '· · •'· '. 
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selbe auch über Fossilreste aus dem Saalfoldischen verbreitet, diese Reste, 
die ich silmmtlich neben noch manchen anderen und unvergleichlich schö­
neren Entwickelungs- und Erhahungszuständen besitze, als die Abbildungen 
des Herrn Verfassers sie zeigen, liegen in den Tentaculitenschiefern und in 
den Nereitenschich!en von SchaderLhal und nicht bei der Schaderthaler Mühle, 
welche a1n Ufer der Loquitz · auf Cypridinenschiefern steht. Auf meine1· 
Karte des Thüringischen Schiefergebirges und in dem dazu gehörigen Profil 2 
(Zeitschr. d. deutsch. geol. Ges. XXI, Taf. V u. VI) können Sie die Er­
streckung der Formationen genau verfolgen und namentlich in dem Profile, 
dessen Masssteb fünfmal grösser ist, als jener der Karte, die Grenzen, die 
ich abgeschnitlen habe, bis auf die Differenz eines Fusses wiedere~kennen. 
Was die Tentaculitenschiefer anlanirt, so sind dieselben allerdings früher für 
Dachschiefer gehalten worden, aber die Versuchsbaue, die man unternommen 
hatte, sind slimmtlich auflässig geworden, weil der Schiefer, wie ich schon 
wiederholt beschrieben habe, durch und durch von Tentaculiten erfüllt ist 
nnd desshalb bald zerfällt, während die in einer Entfernung von 1500 Schrh· 
ten an der rechten Wand des Loquitzthales anstehenden ächten Dachschiefer, 
wie überhaupt alle thüringischen Dachschiefer, noch nie auch nur eine Spor 
von Teotacnliten geliefort haben, vielmehr nur wenige Thierreste und die 
devonischen Pßanzen enthalten, die ich schon lilngst (dieses Jahrb. 1864, 
S. 613 und Zeitscbr. d. d. geol. Ges. XVI, S. 158) namhaft gemacht habe. 
Die Tenlaculitenschiefer sind, wie ich doch glauben darf, bewiesen zu haben 
(Zeitschr. d. d. g. Ges. XVIII), so gewiss obersilurischen und nicht devo­
nischen Ahers, als die darin liegenden Graptolithen, Brachiopoden ( Diacina. 
Forbeai, Leptaena Verneuili, lata, fugaa:, corrugata, laevigata, Stropho­
mena imbrea:, Orthia flabellulum, pecten, diatorta, Rhynchonella nym,ha, 
deflea:a, Grayi, Spirifer falco, Nerei, Terebratella Haidingeri), Pelecy­
poden (Cardiola atriata) und Crustaceen (Beyrichia H.lötleni, Phacopa 
Römeri) obersilurische und nicht oberdevonische Petrefacten sind. Genau 
so verhält es ~ich mit den Nereitenschichten, die, wie ich ebenfalls wieder­
holt gezeigt habe, Graptolithen und die Mehrzahl der vorstehend genannten 
übrigen Versteinerungen mit den Tentaculitenschiefern gemein haben. Jeden­
falls halle ich erwartet, dass meinem Beweise für das obersilorische Alter 
der fraglichen Schichten, einem Beweise, der jederzeit durch meine Samm­
lung oder noch besser in Schaderthal selbst ad oculoa wiederholt werden 
kann , ein Gegenbe;,eis und nicht bloss die Behauptung: „Ich halte die 
Schichten von Schaderthal für oberdevonisch" (S. 110) enlgegengestellt würde 

Die mit neuen Namen ausgestatteten Formen habe ich seither auf schon 
bekannte Arten bezogen, so PaltJeophycua fruticoati1 LDwG. auf Buthotre-

. flhia gracilia llALL, P. fim6riatua LowG. (nicht von Leutenberg, sondern 
vom grossen Mittelberg bei Grünau) auf B. antiquata HALL, P. anguate­
foliua LDWG. auf B. aubnotloaa HALL. P. glomeratua LowG. ist eine so viel­
gestahige Form, dass trotz der Häufigkeit derselben es noch nicht gelungen 
ist, eine Normalform zu finden, auf welche die zahlreichen Modi6cationen 
zoriickgeführt werden könnten. Buthotrephia ratliata LDWG. ist mein Lo-
1'hoclenium comoaum aus den Nereitenschichten und dem unieren Theile der 
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